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Sr Wo hlthun trägt Zinſen. 
ER, Von J. Sato ri. (Neumann.) 
Zweite und letzte Abtheilung.“ 


Hang dem der junge Graf du Baree das väterliche 
Nun „rlafen hatte, geſtaltete ſich darin wieder Alles 
Nl hemaligen, friedlichen Ruhe. Mademoiſelle le 
p nuth ging in das Stift, in welchem ihr die Groß⸗ 
A des Grafen eine Stelle geſichert, Clary Lanin 


. Erde | 
Len, Bortfegung konnte nicht früher hier gegeben wer; 
Kae dieſelbe uns fo eben erſt von der Frau Ver⸗ 
pl angeht. — Zugleich bemerken wir, daß es nicht 
dean der Redaktion liegt, kuͤnftighin Erzaͤhlungen 
er Ausdehnung wie die obige in das Dampfboot 
küntnehmen, vielmehr daſſelbe nach wie vor ſtets nur, 
Leſedere Erzählungen, als dem größten Theile feiner 
Ausdehm willkommenſten, bringen wird. Die große 
| Satin na der vorſtehenden Erzählung war der Re⸗ 
würde bei Beginn des Abdrucks nicht bekannt, ſonſt 
ſelbe ne fo ſchaͤtzbar ihr auch dieſer Beitrag iſt, Dies 
cht für das Dampfboot benutzt haben. d. R. 
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Danziger Dampfboot 


x SGeiſt, Humor, Satire, Poeſie, e 
und Volksleben, Korreſpondenz Kunſt, Literatur und Theater. 


ward wie vordem mit der gewohnten Güte behan⸗ 
delt, ja wohl noch freundlicher; deun der Graf ger 
dachte mit Dankbarkeit ihres ſehr edeln Charakters. 
Auch zeigte ſich Cläry dem Auſcheine nach gleichmä⸗ 
ßig heiter; allein die Bläſſe ihrer Wangen, und ein 
matter Blick, der für manche durchwachte Stunde der 
Nacht, für manche vergoſſene Thräne das Zeugniß 
ablegte, Sirafte fie Lügen. Der Graf bemerkte nun 
wohl zwar, was ſie ihm zu verbergen ſtrebte, aber 
er ſprach kein Wort darüber, und meinte für ſich, 
nach Art der meiſten Männer urtheilend, es werde 
ihr Herzensgram mit der Zeit ſich ſchon geben. 

Aber, er gab ſich nicht; vielmehr machte Clärys 
Charakter eine Ausnahme von dem vieler andern 
Franzöſinnen. Sie dachte oft und immer mit glei⸗ 
chen Gefühlen an Georg; allein ſie verbarg forgfäle 
tig vor Jedermann, daß ſie ein beſonderes Intereſſe 
für ihn empfand, und mit ſchmerzvoller Empfindung 
auf die weite, unüberſteigbare Kluft ſah, welche ſie 
von ihm trennte. 
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Während Georg in einem Zeitraum von drei 
Jahren, die Schweiz, Deutſchland und Italien durch⸗ 
reiſte, langten zuweilen Briefe von ihm im elterlichen 
Haufe an; jedoch ſchrieb er ſeltener, als man es von 
feiner früher gezeigten Anhänglichkeit für die Seini⸗ 
gen erwartet hatte, und wenn auch gleich niemals 
in dieſen Briefen ein Gruß an ſeine ehemalige Ge⸗ 
ſpielin Clary fehlte, ſo war dieſer doch fo kurz und 
kalt ausgeſprochen, daß ſie nicht daran zweifeln konn⸗ 
te, es gedenke Georg ihrer nur dann, wenn er eben 
ihren Namen auf dem Papier ausſpreche. Das frei⸗ 
lich ſchmerzte ſie tief, da ſie ſich von ihrer Seite ei⸗ 
nes Andern bewußt war; indeſſen — mußte ſie nicht 
froh ſein, daß es ganz ſo gekommen war, wie es 
nun ſich zeigte? Zu was hätte es frommen ſollen, 
wenn Georg mit fortdauernder Liebe ſich ihrer erin⸗ 
nern wollte? Aber, daß er fie fo geſchwind vergeſ⸗ 
ſen konnte — es bereitete ihr manche ſehr traurige 
Stunde. 

Ein Brief von Georg, den er von Florenz ſchrieb, 
verletzte aber ganz beſonders ihr Herz, und ſie ver⸗ 
mochte die Wunde durch Vorſtellungen, die ſie ſich 
ſelbſt machte, um ihn zu entſchuldigen, oder auch ihn 
gänzlich zu verdammen, nicht zu heilen. Georg hatte 
nämlich die Bekanntſchaft einer Florentiniſchen Grä⸗ 
fin gemacht, deren Schönheit und Anmuth er nicht 
genugſam zu preiſen vermochte, und beinahe mit kla⸗ 
ren Worten das Geſtänduiß ausſprach, daß dieſe 
Dame wohl für immer ſein Herz gefeſſelt habe. 

Graf du Baree bemerkte, während er Georgs 
Brief, wie er vom Anfange her, wo ſein Sohn das 
elterliche Haus verlaſſen hatte, gewohnt war, laut 
vorlas, daß Cläry, indem ſie zuhörte, erbleichte; dann 
aber auch wieder gleich darauf wie mit der Farbe 
des Purpurs übergoffen ſchien, und nur mühſam ihre 
Faſſung zu behaupten vermochte. Allein er nahm 
ſo lange die Uebrigen zugegen waren, keine Notiz 
davon; als er ihr jedoch ſpäter im Vorzimmer be⸗ 
gegnete, nahm er fie zärtlich in feine Arme, ſtrei⸗ 
chelte ihre Wangen und ſagte mitleidig: „Ich glaube 
es liebe Cläry, daß Dir Georgs ſchon fo bald einge⸗ 
tretener Wankelmuth weh thut; aber ſo ſind nun 
einmal wir Männer, und ſelten der Ausdauer von 
Liebe Eures Geſchlechtes würdig. Auch Georg gehört 
zu der Mehrheit, und darum fuche ihn eben fo ſchnell 
wie er es thut, zu vergeſſen. 


Gewaltſam benetzten Thränen Clärys Wange 
doch fie ſuchte ſich zu ſammeln, und flüchtete in 
Zimmer; hier aber ſank ſie in einen Seſſel und übe 
ließ ſich dem Schmerz, welchen Georgs Untreue b 
ihr erweckt hatte. A 

Die Gräfin du Baree wußte feit Georgs ate 
durch ihren Gemahl von all dem Vorgefallenen, und 
behandelte Cläry, welche fie unendlich liebte mit def? ) 
größerer Zärtlichkeit. Ja fie fühlte ſogar gegen GM 
eine Art von Bitterkeit, daß er die gute, ſchöne MT 
liebenswürdige Jugendgeſpielin ſo ſchnell vergeft! 
Fonute; obgleich fie wieder auderer Seits dieſes FF 
kelmuthes wegen froh ſein mußte. Br 

Etwa ſechs Monate mochten feit dem Tage, 
Clärys Herz eine fo tiefe Wunde erhielt, vergan 
fein, als Baron Furnair, ein ſehr ſchöner und reicht 


du Baree ſich um die Hand feiner Pflegetochter be“ 
warb. Die Parthie war überaus glänzend, und üben 
ſtieg alle Anſprüche, welche Cläry an einen Maut 
richten konnte, der fie zur Gattin auserwählte. Au, 
ſtand zu erwarten, daß der Baron in jeder Faun 
von gutem Stande, eine höchſt willkommene Erſche. 


des Hauſes aufgetreten wäre. 
fi alſo ſehr glücklich, daß er Clärh mit dieſer 
richt überraſchen konnte, und es kam ihm bei welle 
nicht der Gedanke, daß fie dieſe vortheilhafte Parthg 
ausſchlagen möchte. Aber es geſchah dennoch, MT 
mit der feſten Erklärung, fie achte den Baron #7 
ſehr, als daß fie, ohne Liebe für ihn zu empfinden! 
ihm ihre Hand reichen könnte. 1 
Der Graf wurde unwillig als fe dieſe Ablehnung 
feines Antrags ausſprach, und als fie dabei beh 1 
fo empfindlich, daß er Cläry dadurch bittere Thrälle 
erpreßte, welche auch nur die einzige Erwiedern e, 
waren, welche ſie ihm ſpäter, als ihre Beneggell, 
um deretwillen fie den Baron ausgeſchlagen 90% 
nicht angenommen wurden, entgegenſetzte. Da je g 
der Graf fortfuhr ſich eben ſo unfreundlich gegen , 
iu zeigen, wie er vordem ſie gütig behandelt hatte, 
fo fühlte Cläry endlich gar wohl, daß ihre N | 
wart in feinen Haufe dem Grafen du Baree . 4 
ſiel, und dachte nun, obgleich mit tiefem Schm an 
daran, daß es wohl nothwendig ſein würde, ein 
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13 u Aarttfoumen aufzuſuchen. Der Graf aber em« 
. unh als einen fo großen Unwillen gegen Clä⸗ 
den, weil ieß ihr dieſen auch anhaltend fühlbar wer— 
zuschlagen er durch ihre Beharrlichkeit den Baron aus⸗ 
getäuſcht zu dem Glauben gelangte, fie habe ihn 
nen So ’ und denke vielmehr noch immer daran ſei⸗ 
wollte 15 künftig zu ehelichen, ſtatt daß ſie Georg 
eine € Anden machen, daß fie nur die Zuneigung 
war kcdoweſter für ihn empfinde. Dieſe Meinung 
n ihre um fo verzeihlicher, weil gewiß die Meis 
berwöhlt Geſchlechtes ſich würden mit dem Baron 
85 für Gen haben, und vielleicht ſchon deshalb, um ſich 
855 gehörte de ſchnelle Untreue zu rächen; allein Gläry 
8 einmal zu den Ausnahmen, und es war 
einzige Fehler des Grafen du Barte, daß er 


RT 
Pe 


cht zu glauben vermochte. 
(Fortſetzung folgt.) 


Die Vorſtellungen des Herrn Kopelent. 


fi dat n gleich das Dampfboot bereits früher bald 
ſeein, ginn der Vorſtellungen des Herrn Kopelent 
f Fi Le. 

ag 


er auf dieſelben aufmerkſam gemacht hat, fo 


ee doch vergd inmal 

durückfomm gönnt ſeyn, noch einmal darauf 
nigfalti wg um zu bemerken, daß unter den man⸗ 
2 nn Sehenswürdigkeiten, welche der Schau⸗ 
bb eg beten werden, dieſe kaleidoskopiſchen⸗ 


gut wegs überſehen werden dürfen, da fie wirklich 
b den Zuschauer durch den eigenthümlichen 
n er optiſchen Illuſtonen feſſeln und der redliche 
80 . Wille des Ausführenden weder Fleiß noch 
* ai; ſcheut, um feinem Publiko das Beſtmögliche 
"bier ſeten. — Es verficht ſich von ſelbſt, das man 
N e mit den Erwartungen eintreten darf, welche 
. hohe Kunſtwerke zu richten gewohnt iſt; 
* warum ſollte man nicht einige Stunden lang 
a, ufionen ſich ergötzen können; hier ſoll nichts 

ers geleiſtet werden. a 
nac die verſchiedenartigen Darſiellungen durch viel- 
dun detauntmachungen ſchon angezeigt wurden, ſo 
ing an und für ſich ſchon zu bekannt, um ſie 
piſch. wiederholen zu dürfen. Die kaleidosko⸗ 
Aiüglichborotechniſchen Gemälde find von vor⸗ 
\ Sauber Farbenſpiel und mit vieler Feinheit und 
lelt gearbeitet, und gewiß von der arligſten 


te ant a magoriſchen Vorſtellungen 


Erfindung. Die Verwandlungen gehen mit der größ⸗ 
ten Leichtigkeit und in der That hoͤchſt überraſchend 
vor ſich. 

Der kleine mechaniſche Seiltänzer bleibt 
immer das ſchwerſte Stück unter allen Gegenſtänden 
des Herrn K., denn die natürlichen und ſehr täuſchend 
ausgeführten Springerkünſte erfordern von Seiten 
desjenigen, der dieſe kleine Figur leitet, keine geringe 
Fertigkeit und Sicherheit um ſie auf dem Seile ſo 
zu dirigiren, das keine unnatürliche Bewegung oder 
Störung anderer Art die Täuſchung unterbricht. 

Von der Phantasmagorie läßt ſich nur im 
Allgemeinen ſagen; daß ſie mit vieler Geſchicklichkeit 
ausgeführt wird, und Herr K. nichts unterläßt, was 
überraſcht oder auf irgend eine andere Weiſe die Ems 
pſindung ergreift. Sein Arrangement zeigt von Sinn 
und Geſchmack und er hat wirklich einen reichen Vor⸗ 
rath von Abwechslungen. 

Von Herzen wünſchen wir dem Unternehmen des 
Herrn Kopelent den beſten Fortgang, vorzüglich 
ſollten Eltern ihre Kinder zur Ergötzung und Beleh⸗ 
rung in dieſen Kunſtſaal führen; damit iſt aber nicht 
geſagt, daß ein Erwachſener der Unterhaltung ſucht, 
in dieſen Vorſtellungen nicht auch befriedigt würde. 


Frauenliebe. 


Was iſt das für ein glänzender Stern, der fern 
von allen Sternen und bisweilen in Wolken gehüllt, 
ſeine Bahn geht? $ 

Das iſt der Stern der Liebe. 

Welches iſt die ſchönſte Blume, die Blume, die 
ſich aller Orten erſchließt, felbft mitten im Sturme? 

Die Blume der Liebe. - 

Was bezaubert im Pallaſt und in der Hütte 
was verſchönert die ganze Natur? 

Die Stimme der Liebe. 

Wo findet man den Stern, die Blume, die 
Stimme, fanft wie die einer Taube? 

5 Suchet und Ihr werdet ſie finden in der Frauen⸗ 
liebe. f 

Frauenliebe wächſt gleich dem Ephen, deſſen Laub, 
ewig grün iſt; gleich ihr ſchließt ſie ſich um ein We⸗ 
ſen, das ihr oft keine Stütze gewährt. 

Frauenliebe mag uns kalt und traurig erſcheinen, 


aber ſie glüht innerlich und ihre reine Flamme ent» 
fernt ſich nie von ihrem Idol. 

Ihre Soune iſt ein Lächeln; ihr Nebel die dü— 
ſtere Wolke, welcher ſich über ſie lagert; ihre Waffen 
find Thränen. Hütet Euch vor den Thränen eines 
Weibes: die Gefahr iſt da! N 

Die ſüßeſte Hoffnung eines Weibes iſt die, ein 
Herz zu finden, das ſie erräth, ihre Freude, den zu 
ſehen, welchen ſie liebt; ihr Tod, ſich von ihm tren ⸗ 
nen zu müſſen. 


Korreſpondenz. 
Coͤslin, den 22. April 1837. 
Mittheilung aus einem Privatbriefe.) 

Herr Egersdorff, norddeutſcher Liederſaͤnger, hat 
uns hier mehrfach in Privatzirkeln und geſtern in einem 
offentlichen Konzert fo ſeltene und ausgezeichnete Genüſſe 
verſchafft, daß ich es fuͤr Pflicht halte, Sie auf dieſe 
Ihnen bevorſtehenden Genüſſe aufmerkſam zu machen; 
dieſelben ſind bis jetzt einzig in Ihrer Art und duͤrften 
ſobald nicht wieder vorkommen. 1 

Die ausgezeichnet ſchoͤne Auswahl von Liedern, die 
Herr E. bei ſich führt, trägt er mit einem Gefühl und 
einer Zartheit vor, wie ich ſie nirgend noch gehört habe. 
Das VWibrirende feiner Stimme dringt ins Innere und 
das Mitgefuͤhl fuͤr den Inhalt des Geſanges wird, be⸗ 
ſonders bei dem ſchoͤnen Theil der Zuhoͤrer, auf eine 
Weiſe erregt, wovon wir hier wenigſtens noch kein Bei⸗ 
fpiel kennen. Die richtige und deutliche Ausſprache des 
Textes bei ſeiner klaren und ſchöͤnen Stimme läßt den 
Zuhoͤrer keines ſeiner Worte uͤberhoͤren, und fo findet 
man hier die ſeltene Gabe vereinigt, daß Herz und Ohr 
gleichzeitig durch den Zauber der Poeſie und des Geſan⸗ 
ges in Anſpruch genommen werden. s 

Herr Egersdorff hat ſich in Berlin des Beifalls des 
Muſikdirektors Reichard und des bekannten Kritikers Rell⸗ 
ſtab in hohem Grade zu erfreuen gehabt, wie uns ſeine 
Empfehlungen von Erſterem an hieſige Muſilfreunde be⸗ 
weiſen. In Stralſund, Stettin und Pomm. Stargard 
bat er reichen Beifall geerndtet, und bei dem Bremer 
Muſikfeſte der verbundenen Liedertafeln von Hamburg, 
Bremen, Luͤbeck, Hanover und Luͤneburg hat er unter 
mehr als 300 Saͤngern als Stern erſter Groͤße ae 
Dies zu bezweifeln duͤrfte wohl Niemanden einfallen, 
der ihn hoͤrt. Leider konnte der Wunſch, ihn fuͤr ein 

eites Konzert noch hier zu ſehen, wegen anderweitiger 

enutzung des Lokales nicht befriedigt werden; Jeder 
der ihn gehört, wird jedoch auch die wenigen genußrei⸗ 
chen Abende gern in der Erinnerung behalten. 

Herr Egersdorff will bis Koͤnigsberg gehen, und dann 
nach ſeiner Vaterſtadt Luͤneburg zuruͤckkehren; da er nun 
naͤchſtens in Danzig eintreffen wird, fo glaube ich, wer⸗ 
den Sie es mir Dank wiſſen, wenn ich Sie im Voraus 
auf dieſen braven Kuͤnſtler und den Ihnen bevorſtehen⸗ 
den ſeltenen Genuß aufmerkſam gemacht habe. 


Nachrichten 5 
aus dem Danziger Regierungs-Vezirk pro M. 
(Schluß.) 15 

ungluͤcksfalte. Durch Sturz in den Radaunel, 
fluß in Danzig kam ein aͤlterer Mann und ein Sjähriges 
Kind ums Leben; bei beiden blieben die angeſtellten Wil“ 
derbelebungsverſuche ohne Erfolg. = 
Durch Sturz in den Schleuſenkanal beim Male 


ſchoͤpfen buͤßte ein Dienſtknecht im Dorfe Prauſt, Dan“ 
ziger Landkreiſes das Leben ein; der Yen des 10 


7. 
d Ver, 
ungluͤckten wurde erſt nach 4 Stunden aufgefunden, jede 
Bemühung zur Wiederbelebung daher nutzlos. 1 
Durch Einbrechen auf dem Eiſe verunglückte ein A 
beitsmann aus Stuba, Elbinger Kreiſes, desgleichen di 
Tjährige Tochter eines Einſaſſen in Zeiersniederkampen, 
des naͤmlichen Kreiſes, endlich eine Wittwe zu Mari 
burg, letztere beim Uebergange über die Eisdecke der N 
gath, indem die herbeigeeilte Huͤlfe zu ſpaͤt Fam. 2 
Bei der Eisfahrt auf der Weichſel verunglückte ein 
Einfaffe aus dem Dorfe Neukirch, Marienburger Kr 
ſes, indem er mit feinem Fuhrwerk in eine Blaͤnke 9e 
rieth und entfernt von menſchlicher Hilfe ertrank. Dan 
Leichnam des Ertrunkenen iſt noch nicht aufgefunden. „ 
In der Scheune feines Brodherrn wurde ein Dienl 
junge zu Mariengu, Marienburger Kreiſes, Tor Hal 
im Stricke haͤngend und todt gefunden. Das Ereigni 
wird den unglücklichen Folgen eines Scherzes beigemeſſen, 
den der Knabe bereits am Tage vorher, einen Strick 
ke dem Arm, eine Leiter beiteigend, getrieben, und wor 
bei er auf die Vermahnungen der übrigen Dienſtleule 
nicht geachtet hatte. Muthmaßlich hat er wa” > 
Tage des Ungluͤcks, in der Abweſenheit anderer Perſo⸗ 
nen erneuert, iſt dabei von der Leiter gegleitet und ſo 
ums Leben gekommen. 5 
Durch Herabrollen eines Baumſtammes im Walde 
. ein Einſaſſe aus Horſterbuſch, Elbinger Kreiſes 
erſchlagen. a 
Erſtarrt, ohne Zeichen des Lebens wurden 4 Per 
nen angetroffen, nämlich: 5 1 
auf dem Weichſeleiſe bei dem Dorfe Gerdien, Stargard? 
ter Kreiſes, ein dortiger Inſtmann nebſt feinem 10 jahr 
gen Sohne; auf dem Wege von Schliewitz nach Oo 
ko, gleichfalls im Stargardter Kreiſe, eine Eigenkathne, 
frau aus dem zuletzt genannten Orte, endlich auf den 
Seeduͤnen bei Gletttan, Danziger Landkreiſes, ein Ein 3 
wohner aus Oliva. N 
Zu der bemerkten Todesart hat nach dem Ergeb u“. 
der ſtattgefundenen gerichtlichen und aͤrztlichen unter Ä 
chung der Umſtand beigetragen, daß die Verungl m 
der Einwirkung der Kälte im Freien in nicht nüchterne 7 
Zuſtande ausgeſetzt geweſen. y 
Am 23. März Morgens, gerieth das bereits lehrt 
tete und zum Abſegeln auf der Rh bereit 4555 
en 


biefige Schiff Nicolaus, geführt vom Kapitain H. 
nachdem es durch den unverſehens aus N. O. wi ge⸗ 
heftigen Wind vom Anker getrieben und nicht meht 6. 


Hierzu Schaluppe No. 
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Schaluppe Ne 46. zum Danziger Dampfboot N 49, 


Am 25. April 1837. 


Kirn 

Sen werden konnte, zwiſchen den Küften-Ortfchaffen 

babe; n und Glettkau auf den Strand. Menſchen ſind 
icht verungluͤckt. 


Are 
im nm aBobngehäude und 1 Scheune im Dorfe Fiſchau; 
Stall i 8 reife 1 Wohngebaͤude, 1 Scheune und 1 


Sing: Danger Landkreiſe 1 Scheune im Dorfe 
art dieser etlichen Unterſuchungen über die Entſtehupgs⸗ 
orſchriſte Brände find bei den zuſtaͤndigen Behörden in 


Der 6 8 
war im Ae und heike zuſtand der Hausthiere 
chte di, b ! A 
gusge woche nach unferem vormonatlichen Bericht daſelbſt 

ene Schaafraͤude jedoch noch fort, und es hat 
Te der inficirten Ortſchaften unter ſteter Kon⸗ 
zeibehalten werden muͤſſen. An einigen anderen 


Ks Orte 


5 geklaa n nämlichen Kreiſe wird über die Laͤmmerlähme 


Fein gt, ge f > 1 0 
Fbeiwegen Pen welches Ilebel gleichfalls von fanitätspoli- 
* Der Serſchſen Vorkehrungen getroffen ſind. 
NJn Danzi iffahrts⸗Verkehr war folgender: 
zig ſind eingegangen aus preußiſchen Häfen 


k ia uber gefepmackvolte Um: 
8 Miage⸗Tücher empfiehlt dies 
| und zur größten Auswahl 
dad zu allen nur möglichen 
. Langgaſſe. 
Die Musikalienhandlung von R. A. 
el, empfiehlt den Violin und Violon- 
für dern eine Auswahl der neuesten Solos 
Nee Instrumente mit leichter Pianoforte- 
Maurer g, ersteren besonders von Spohr, 


Beroit, Jansa, Kaliwoda, Lafons etc, 
von Romberg, Dotzauer- Kummer, 


9 Schiffe, aus engliſchen 31, aus daͤniſchen 9, aus meklen⸗ 
burgiſchen 2, aus hollaͤndiſchen 1, aus norwegiſchen J, zu⸗ 
ſammen 53 Schiffe. Davon waren beladen mit Ballaſt 
47, mit Ballaſt und Suͤdfruͤchten 2, mit Heringen 1, mit 
Steinkohlen 1, mit altem Eiſen 1, mit Ballaſt und Theer 
1 Schiff. g 

Im Danzig find ausgegangen nach preußiſchen Haͤfen 
1 Schiff, nach amerikaniſchen 4, nach engliſchen 3, zu⸗ 
ſammen 8 Schiffe. Davon waren beladen mit Ballaſt 1, 
mit Getreide 6, mit Holz, Zink und Doppelbier 1 Schiff. 


In Elbing hat im Monat Maͤrz kein Seeſchiffs ver⸗ 
kehr ſtattgefunden. 

Selbſtmorde find a. verſucht: der I2jährige Sohn 
einer Bauerwittwe im Dorfe Steegen, Danziger Land⸗ 
kreiſes, welcher in einer dortigen Scheune erhaͤngt ange: 
troffen, nach angeſtrengten Bemuͤhungen jedoch wieder 
ins Leben zuruͤckgebracht ward. Die Urſache dieſer fuͤr 
einen Knaben fo ungewöhnlichen That iſt für jetzt noch 
unermittelt geblieben. b. veruͤbt, und zwar: durch den 
Vjaͤhrigen Sohn eines Einwohners in Bollwerk, Elbin⸗ 
ger Kreiſes, aus unbekannt gebliebenen Beweggruͤnden, 
durch einen Schornſteinfegergeſellen in Elbing, wozu 
die Veranlaſſung gleichfalls nicht bekannt geworden iſt, 
endlich durch eine Dienſtmagd in Danzig ebenſo. 


Franchomme; zu vielen davon ist die Quar- 
tett oder Orchester- Begleitung auf Verlangen 
zu haben. 


Geriebene Oelfarben eme 
billigst Bernhard Braune, 
Frauengasse M 831. 


9 * 

Oxley's Ginger Essence 
(Ingbertropfen) in Original-Elaschen erhielt 
und verkauft billigt Bernhard Braune, 

Frauengasse M 831. 
—- 400 Fettbammel, ausgeſucht ſtarkes und ſchwe⸗ 
res Vieh, ſtehen Anfangs Mai in Muddel bei Stolp 
zum Verkauf. 


— 288 — 
Fuͤr die in Annaberg durch 2 — gr und der Anfang der Vorſte 


Uhr. i g 
eine Feuersbrunſt verarmten 500 Familien ſind noch illets N ; rſten 1. 
folgende milde Gaben in der unterzeichneten Hand» le Plaz n — sun ti i 
lung eingegangen: Von L. H. G. S. 2 N. M. zeichneten Handlung zu haben. ö k 
G. 10 Sgr. M. D. H. 1 H. J. W. R. 5 Sgr. Möchte der Zweck des Herrn Kopelent, M 
ung. Cf. C. B. 1 A. A. B. 1 Hf. J. ungkücklichen Annabergern durch diefe Vorſtellung e 
P. 5 Sgr. J. D. Z. 1 Joh. Preufler 1 Ruf. reichliche Unterſtützung zukommen zu laſſen, erfull 
5. 1 H. L. M. 10 Sgr. A. p. 5 Sgr. J. und dieſelbe recht zahlreich beſucht werden. 


E. S. 1 er. F. W. S. B. 1 724 10 Sor. Die Buch- und Kunſihandlung vos 
1 s 59 
F. A. 1 Haß. C. W. 1 Sk. M. L. 1 Arx. Fr. Sam. Gerhard. 


10 Sgr. C. F. K. Daß. Ung. 10 Sgr. Ung. Wohlfeiler f 4 | 
J . J. J. K. (1 Rubel u. 1A.) 2 BR. kill 
2 . & Comp. 1 3 W. 6 Tuch⸗ und Caſimir⸗ Verkauf 


(Gebet fo wird Euch gegeben) 1 Hg. — Die Ger „Um mein Lager in Tuchen, Halbluchen und 2 
ſammtſumme ſaͤmmtlicher der unterzeichneten Hand, ſimir gänzlich zu räumen, habe ich den Verkauf 10 
lung für Annaberg zugegangener Liebesgaben beträgt ſelben weit unter den Fabrikpreis geſtellt. Das u 
nun, inkl. der in der vorigen Rummer des Dampf⸗ ger beficht aus feinen uiederländifchen, franzöfiſch 
boots beſcheinigten, 68 A 16 Sgr. — Hiezu und ſchleſiſchen Tuchen und Halbtuchen, in ganz f 

hofft Herr Kopelent, der Eigenthümer der feit eis ſcher Waare hell und dunk. mod. Farben, als: m 
niger Zeit hier flattfindenden kaleidoskopiſch! ſchwarz, bronze, braun, ruſſiſch dunkelgrün, oliv, ft 

phantasmagoriſchen Vorſtellungen, noch wollblau, grau und ſchw. melirt (alle acht woll. 8 
eine (hoffentlich recht bedeutende) Gabe hinzufügen zu ben), helle Modefarben (darunter das beliebte “ir 
können, indem derſelbe ſich erboten hat zum Befien bell »Weſtmünſtergrau⸗) ganz ächt in Farbe, und I 


2 1 

der unglücklichen Annaberger die Sommerzeit zu Herrn ⸗Beinkleidern beſonders D 7 

x heute Di ſta empfehlen; ferner zweidrittel Tuche in dunkeln Rock 
enſte 8 farben, fein ſchwarz zweidrittel Köpertuch, das beſol “ 


7 7 — fi : 2 ih 
eine brillante Vorſtellung rens leicht aber febr haltbar ift, vol 4 berl. Elen 97 7 
im Saale des rußiſchen Hauſes fruͤher U Thlr. jetzt zu 1579 

u geben, in der Herr Kopelent alles aufbieten i 
ee um den Zuſchauern einen recht angenehmen Thlr. die Elle, ſchwarz u. mod. gu! 
Abend zu bereiten. — Die ganze Einnahme für niederländ. Kaſimir, double broché, ganz ſchwere Waal 


dieſe Vorſtellungen kömmt den unglücklichen Annaber⸗ fruͤher 2 Thaler jetzt N 1 / 
gern zu gut, und hat Herr Kopelent — bei dem f [ [ ne 
Erdieten zu dieſer Vorſtellung von jeder eigennützigen Tha er a El e, 197 breite Wollenzelg 
Abſicht fern — ſogar eine Erſtattung der Tagesko⸗ (Waſchtuch genannt, wegen beſonderer Aechtheit 


ſten, welche er ſelbſt tragen will, abgelehnt. Farben), dunkel und hell Farben, zu Haus ſo mme, 
Die Preiſe der Plätze ſind wie folgt: Ein nu⸗ röcken für Herren à 114 Thlr. die Elle. 

merirter Sitz 10 Sgr. Erſter Platz 744 Sgr. (im Carl H. Biebiſch, 

Dutzend 5 Sgr.) Zweiter platz 5 Sgr. (im Dutzend Langgaſſe 2 379. in der Gerlachſchen Handlung 

3 Sgr. Gallerie 21 Sgr. Die Kaſſe wird um 1 Treppe boch. 


— 
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